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Me Mriistung an der russW-österreichWen Grenze.
Petersburg , 11. März. Die offiziöse„Peters¬

burger Telegraphenagentur " teilt folgendes identische
Eommunlque der russischen und der österreichisch-ungarischen
Regierung mit:

„Der Briefwechsel, welcher letzthin zwischen dem Kaiser
Franz Joseph und dem Kaiser Nikolaus stattgefunden hat,
hat von neuem bewiesen, daß die Ereignisse auf dem Balkan
dem freundschaftlichenGefühl zwischen den beiden Souver¬
änen keinen Eintrag getan haben und die Erhaltung des
Friedens fortgesetzt das Ziel ihrer Bemühungen bildet.

„Demgemäß sind die beiden Regierungen zu dem Ent¬
schluß gelangt, daß gewisse Maßregeln rein defensiver Art,
welche in den Grenzprovinzen der beiden Staaten ergriffen
worden wären, durch die Umstände nicht mehr erfordert zu
werden scheinen. Daher ist die Herabsetzung der Truppen¬
stärke Oesterreich-Ungarns in Galizicn auf den normalen
Stand soeben beschlossen worden. Ebenso wird die Ent¬
lassung der russischen Reservisten derjenigen Iahresklasse,
welche sm Herbst des vergangenen Jahres hätte entlassen
werden sollen, verfügt werden".

Um das identische Communique der russischen und der
österreichisch-ungarischen Regierung zu ergänzen, ist die
„Peiersb. Telegraphenagentur ermächtigt, mitzuteilen, daß,
wie aus den Besprechungen mit dem Wiener Kabinett her¬
vorgeht, O sterreich-Ungarn keine Angriffspläne gegen stine
südlichen Nachbarn hegt.

Wie », 12. März. Zu dem Communique der„Peters¬
burger Telegraphen-Agentur", betreffs die Entlassung der
Reservisten on der österreichisch-russischen Grenze schreibt das
offiziöse„Fremdenblatt " an leitender Stelle:

„In ganz Europa wird man das Ergebnis dieses
Tages als eine Erleichterung der politischen Situation be¬
werten Der Gedankenaustausch zwischen den Monarchen,
als dessen Ergebnis die Entschließung, betreffend die En-
tassung der Reservisten anzusehen ist, hat vor aller Welt
d n Fortbestand der traditionellen Bestehungn zwischen den
b iden Dynastien bekräftigt. Die Rückgängigmachung der
Grenzmaßnohmm hat aber auch polnische Bedeutung; denn
dadurch wölben die beiden Mächte einander ein Zeichen des
Vertrauens geben. Unsere gesch'cht iche Oüentpol'tik hat
immer den wahren Vorteil der Monarchie in der Forderung
der Unabhängigkeit der Balkanstaaten erblickt und stets in
den letzten Monaten den Beweis für die Ausrichtigkeit ihrer
Politik, die nicht aus Eroberungen ausgeht, geliefert. Die
gleichzeitige Abrüstung an den Grenzen wird man als ein
gutes Zeichen dafür nehmen dürfen, daß sich in der russischen
Politik eine Auffassung durchgesetzt hat, die in den Ergeb¬
nissen des Balkankrieges echeulicherweise die Möglichkeit

Fünf Jahre Fremdenlegionär.
Selbsterlebtes

währen - meiner fünMhvigen Dienstzeit.
Bon Franz Kull.

(Fortsetzung.)
Einfache aus Bambus zusammengestellte Baracken,

welche von hohen Pallffaden umgeben sind, dienen zur
Wohnung der Truppen. Wohl niemand könnte ffn einer
solchen Ba acke ruhig schlafen, wenn er nicht wüßte, daß er
durch die Pallffaden vor jedem Ueberfall geschnZr ist. Die
Nachte sind fürchterlich. Unheimlich zerstreuen sich ganze
Schwärme von Moskitos über die armen Schläfer,
welche dadurch aus dem Schlafe geweckt werden. Auch ist
es vorgekommen, daß des Nachts ein Tiger über die Pal-
ltsaden sprang den ersten besten Legionär beim Kragen nahm
und auf deinselben Wege, aus dem er gekommen war,
wieder verschwand.

Außerhalb der Pallffaden befindet sich an jeder Ecke
ein hoher Baumstamm, auf welchem sich unter einer kleinen
Ueberdachung der Posten befindet. Der Posten steigt au
einer Letter empor, zieht aber dieselbe sofort wieder herauf
Durchd'ese Maßnahmen sind die Posten vor jedem Ueber¬
fall völlig geschützt.

Ein Teil der Bewohner dieses ungesunden Landes, die
sogenannten Annamiten, sind gleich wie die Japaner von
kleiner Statur, zum Militär aber absolut nicht zu gebrauchen.
Die Eingeborenen leben mit den Franzosen in ständiger
Feindschaft. Zu Hunderten überfallen dieselben oft ein kleines
Lager der Legionäre, und nachdem sie alles gemo.det und
geplündert haben, verschwinden sie wieder. Aber wehe dem
Legionär, welcher von ihnen zum Gefangenen gemacht wird'
An einen E 'amm gebunden, wird er den entsetzlichsten

Donnerstag , den 13. März

erkennt, die einzige Quelle des Zwistes zwischen Wien und
Petersburg endgültig zu verschütten."

Wie «, 12. März. Nachdem das Uebereinkommen
zwischen Oesterreich-Ungarn und Rußland über die end¬
gültige Demobilisierung  an den Grenzen beider
Länder perfekt geworden ist, Hai?>ie eigentliche  Ent¬
spannung  der Lage jetzt begonnen. Noch gestern schienen
internationale Verwicklungen sehr nahe zu sein. Zar Niko¬
laus hat sich erst im letzten Augenblicke den Einflüssen der
russischen Kriegspartei, durch die allein ein Krieg heraufge¬
schworen werden konnte, entzogen. Nun darf als sicher
angenommen werden, daß die Ereignisse aus dem Balkan
in aller Ruhe beurteilt werden. Wie von hiesiger militäri¬
scher Seite verlautet, soll die teilweise Demobilisierung in
Galizien 40000 Mann der österreichischen Reserve umfassen,
die bis zum 15. März entlasten werden.

Tsrges-Reuigkeiten.
Aus ELadl und Amt.

Nagold . 12. März 1913.

* Born Rathaus . Gemeinsame Sitzung der
bürgerlichen Kollegien . Auf einen Erlaß des Gewerbe¬
oberschulrats brtr. Durchführung des Gewerbeschulgesetzes
im vollen Umfange wird übereinstimmend mit dem Beschluß
des Gewerbeschulrats beschlossen, zunächst nur den jüngsten
Jahrgang nach der neuen Ordnung des Unterrichts in der
Gewerbeschule heranzuziehen, im übrigen aber die nach dem
Gesetz für 19l4 einzutretende Anstellung eines zweiten Ge¬
werbelehrers abzuwarten, so daß bis 1915 die Frage der
Durchführung des Gesetzes im vollen Umsange unentschieden
bleibt. — Ein Gesuch von Gewerbelehrer Ratsch betr. Ein¬
richtung einer einfachen Flaschner- und Schlosserwerkstalt
behuss Herstellung von Modellen wird ebenfalls zurückgestellt
bis zur Durchführung des Gewerbeschulgesetzes: durch Ab¬
stimmung bewilligt wird ein im gleichen Gesuch angeforderter
Kasten zur Aufbewahrung von Reißbrettern. — Durchberaten
und genehmigt wird der Voranschlag der Forstoerwaltung
in Waldsachen im Betrag von 36 446 -6, darunter 9500
Kulturkosten. Genehmigt wird weiter der beantragte An¬
kauf von 40 000 Fichtenpflanzen zum Preis von 20 p.
Tausend. — Mitgeteilt wird, daß bet der Verpachtung der Ge¬
meindejagd in zwei Distrikten für Distrikt!405 für Distrikt
11950̂ geboten wurden. Fllr die ganze Jagd wurden 1545̂6
geboten und dieses Angebot erhielt den Zuschlag. — Ein
Gesuch vom Vorsteherami der Latein- und Realschule um
Anschaffung von Lehrmitteln für den Zeichenunterricht, wie
Professor Huberich angeordnet, wird für hewe zurückgestellt.
— Genehmigt wird der geforderte Betrag von 250 zu
den Kosten der Einrichtung der Badeanstalt im neuen
Schulgebäude. — Verlesen wird ein Gesuch von vier Mit-
Qualen unterworfen. Zuqespitztes Eichenholz wird dem armen
Gefangenen unter die Fingernägel gelrieben, so daß die
meisten bei dieser grausamen Tortur infolge der furchtbaren
Schmerzen in Slacrkrampf verfallen.

An die Offiziere einer solchen Expedition werden ganz
besondere Anforderungen in Bezug auf Schlauheit und Vor¬
sicht gestellt. Einen Hauptgrundsatz, bei den verschieden¬
artigsten Märschen nach Möglichkeit Schluchten und Täler
zu vermelden und hauptsächlich Gebirgspfade zu benutzen,
führen sie nach Möglichkeit durch. Die Vorteile dieses
Grundsatzes sind augenfällig. Man braucht wenig Flüsse
überschreiten und vermeidet die Gefahr von dem hinterlistigen
Feinde umgangen oder überfallen zu werden. Die meisten
Erkundigungen und Patrouillen sind auf der Spionage be¬
gründet. Spione, wenn auch nur zwei bis drei Mann,
werden jeder größeren Patrouille vorausgefchickt. Natürlich
muß vor allen Dingen mit den Bodenverhältnissen gerechnet
werden, und schon aus diesem Grunde ist es nicht möglich,
immer obige Taktik anwenden zu können.

Der Erfolg eines Gefechtes hängt viel von der Intelli¬
genz jedes einzelnen Legionärs ab. Als eines Tages 15
Mann und ein Hornist unter Führung eines Leutnants dazu
kommandiert wurden, von einer weit entfernten Station
Nahrungsmittel zu holen, wurden sie schon am zweiten Abend
ihrer Wanderung von nahezu 200 Eingeborenen über fallen.
Trotz verzweifelter Gegenwehr gelang es den Legionären
nicht, den Feind zurückzuschlagen. Die Hälfte der Mann¬
schaft war bereits gefallen, als plötzlich und unerwartet im
Rücken des Feindes der Regimentsmarsch geblasen wurde.
Der Feind, erschrocken über den plötzlichen Rückenangriff,
flüchtete nach allen Richtungen. Verwundert forschte der
Leutnant nach der unerwarteten Hilfe, doch groß war sein
Erstaunen seinen eigenen Hornisten zu erblicken. Dieser halte
die Geistesgegenwart, sich in der Hitze des Gefechts zu ent-

iV13

gliedern der bisherigen städtischen Musikkapelle wegen An¬
stellung eines ständigen Musikdirektors; es werden hiezu
die Anstellungsoerhättnisse der Direktoren in verschiedenen
Städten mtigeteili. Es ergiebt sich hieraus, daß die An¬
stellung eines wirklich guten Direktors mit größeren Kosten
verknüpft ist. Beschlossen wird nach eingehender Besprechung
die Sache zurückzustellen. Dabei soll es den Gesuchstellem
überlassen bleiben im Einvernehmen mit den übrigen Mit¬
gliedern der bisherigen Kapelle Mittel und Wege zu finden,
wie die Stadtkapelle wieder zustande kommen könnte. ,—
Auf ein Gesuch wird beschlossen, einen neuen Schäferwagen
an Stelle eines abgängigen ansertigen zu lassen; Offerte
sollen einverlangt werden. — Beschlossen wicd, daß die
Siadkasse wieder wie fernd 30°/g zu den Hagelversicherungs¬
prämien nach den Sätzen der Norddeutschen Hagelvcrsiche-
rungsgesellschast gewähren wird. — Beschlossen wird, die
Empfehlungsanzeigen betr. die Stadt Nagold als Luftkurort
in gleicher Weise wie bisher in vier Zeitungen zu bringen.
— Infolge verschiedenfacher Einbringung von Aschenresten
Verstorbener auf dem Friedhof wird auf Antrag rückwirkend
beschlossen, für Beisetzung von Aschenresten auf dem Grab
eines Angehörigen bezw. auf einem sog. Familiengrab eine
Gebühr von 10^ anzusetzen. —Ein Gesuch von Fischzüchter
Gropp um Beseitigung der Badeanstalten oder entsprechen¬
der Entschädigung für den Schaden an seinem Fischbestand
in der Nagold wird dahin beschicken, daß Gesuchsteller auf
den Rechtsweg zu verweisen ist. — 12 Vt Uhr. Sitzung
des Gemeinderats . Verlesen wird, ein weiteres Gesuch
von Fischzüchier Gropp in Sachen der Anlage eines Fahr¬
wegs am Kleb zu dessen Fischweihern. Diesem Gesuch
wird nicht entsprochen, dagegen die Bestimmungen unter
welchen der Verkauf des betr. Grundstücks erfolgt, sestgestfllt.

Friedrich Wilhelm Raiffeisen, ^.dn. Zur 25.
Wiederkehr seines Todestages. Am 11. März 1888 starb
in Heddesdorfb. Neuwieda. Rh. der Begründer der länd¬
lichen Spar- und Darlehnskassen-Bereine, Friedrich Wil¬
helm Raiffeisen. Er war geboren am 30. März 1818 in
Hamm a. d. Sieg, schlug zuerst die militärische Laufbahn
etn, mußte sie jedoch wegen eines Augenleidens aufgeben
und trat in den Verwaltungsdienst über. 1852 wurde er
Bürgermeister in Heddesdorf, 1865 ließ er sich pensionieren
und widmete sich dann ganz der Ausbreitung seines Werkes,
der ländlichen Spar- und Darlehnskassen-Bereine. Die
ländlichen Genossenschaften sind ein achtunggebietender Faktor
in unserem Wirtschaftsleben geworden, daneben haben sie
eine große ethische Bedeutung. Ihr Ausbau und ihr Zu¬
sammenschluß, ihr Programm sind Meisterwerke. Aber noch
größer als das Werk war der Meister selbst. Ein kranker
Mann, fast blind, mit unzureichenden Existenzmitteln, in
ewigem Kampf um den Lebensunterhalt, dabei abhold allen
üblichen Zerstreuungen und Vergnügungen, scheinbar kalt,
hart und streng und doch mit einem großen warmen Herzen
fernen, den Feind zu umgehen und diesen etnzuschüchtern,
so daß derselbe glaubte, ein größerer Truppenteil sei im
Anzuge. Dem Hornisten war es zu danken, daß die wenigen
Mann noch gerettet wurden.

Doch ich will auf meine weitere Erzählung zurück¬kommen.
Nur wenige Tage blieben wir in Hanoi, dann ging

der Marsch flußaufwärts nach dem eigentlichen Kriegsschau¬
plätze. Die aufständigen Bewohner des Landes, welche
heimlich von den Chinesen unterstützt wurden, hatten sich
längs des Roten Flusses zusammengezogen, um die Fran¬
zosen von den dort gelegenen größeren Orten Bac-ninh und
Sontay fernzuhalten. Die Feinde werden Seeräuber,
Schwarz- oder auch Gelbflaggen genannt und sind wie euro¬
päische Soldaten mit Gewehren und Geschützen ausgerüstet.
Dazu haben sie etwa ein Meter lange Messer, mit deren
Verwendung vertraut, sie die ärgsten Gräuel verüben. Wir
waren bis zu einem an der Flußkrümmung gelegenen Berge
gelangt, dem gegenüber sich ein großer, mit sieben Kirchen
geschmückter Ort befindet, als wir die in großer Ueberzahl
uns umschwärmenden Schwarzslaggen erblickten. Es mochte
ungefähr 11 Uhr abends sein, als sie zum Angriff schritten.
Dieser wurde jedoch nach zweistündigem Kampfe abgewiesen.
Nachts schlugen die Vorposten Alarm» als sie Tausende von
glühenden Flämmchen unserm Lager sich nähern sahen. Wir
hielten die Lichter für die Fackeln anrückender Seeräuber.
Es stellte sich jedoch die zu vielem Gelächter Anlaß gebende
Tatsache heraus, daß es Leuchtkäfer waren, welche weit
größer und Heller leuchten als unsere Johanniskäfer. Den¬
noch war der Alarm rechtzeitig erfolgt, denn der Feind war.
wie Schlangen durch das hohe Gras sich windend, bis auf
fünfzig Schlitte unserm Lager nahe gekommen. Aber auch
dieses Mal wurde der Angriff erfolgreich zmückgewiesen.

(Schluß folgt.)
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und mit einer gigantischen Willens- und Arbeitskraft. Ein
reiner Mensch, an dem auch seine Feinde kein Fehl ent¬
decken konnten, aber nicht das, was man heute etwa einen
angenehmen Menschen nennt, sondern eher das Gegenteil.
Er repräsentierte gewissermaßen ein sichtbares Stück des
deutschen Gewissens. Er hat nicht um Geld gearbeitet»
bestimmt nicht, auch nicht um Lohn und nicht um Ehre;
er hat seinen kranken Körper überwunden und seinen ruhe¬
bedürftigen Geist gezwungen, weil sein Gewissen von ihm
verlangte, seine Pflicht zu tun gegen seine Mitmenschen.

Wir können uns heute nur noch unvollkommen oor-
stellen, wie unmittelbar Raiffeisens Gründung gegen die
Nöte der armen Eifelbauern ankämpfte, weil wir von solcher
Not nichts mehr wissen— dank Raiffeisens. Aber wenn
wir uns in die damalige Zeit hineinvcrsetzen, dann Hut ab
vor dem Manne. Er war ein guter Mensch und ein Held.
Es war eine schwere Aufgabe und eine undankbare und
freudlose dazu, armen, hoffnungslosen Menschen, für die
scheinbar keine Aussicht bestand, sich wieder emporzuhelfen,
den Glauben an sich selbst und das Vertrauen zu ihrer Kraft
wiederzugeben und sie in wenig Jahren zu Unabhängigkeit und
bescheidenem Wohlstand zu führen, das hat Raiffeisen getan.
Sein heutiges Werk sieht etwas anders aus, es ist nicht mehr,
wie früher, hauptsächlich eine Wohltätigkeils-Anstalt, sondern
ein großer volkswirtschaftlicher Bau mit starkem kapitalisti¬
schen Einschlag und mit einer Organ sation, die beinahe kirch¬
lich anmutet. Man hat in den letzten Jahren öfter abfällige
Urteile über die ländlichen Genossenschaften gehört, die
meisten waren stark übertrieben, manche auch ganz ungerecht-
fertigt, andere wieder enthielten ein Körnchen Wahrheit.
Aber auch dieses Körnchen Wahrheit, das sich gegen die
heutige Organisation anführen läßt spricht nicht gegen die
Sache an sich, sondern nur gegen menschlich begreifliche
Fehler, die gemacht wurden. Keinesfalls kann dadurch die
Dankespflicht des deutschen Volkes gegen Raiffeisen geringer
werden. Es lag ihm sicher nichts daran, Nachruhm zu
ernten, doch wenig Männer verdienen es so wie er, daß
ein ganzes Volk an seinem Grabe trauert und seine Er¬
innerung hoch hält.

* Vom Tage. Im Garten des Herrn Dr. Rausch¬
kolb steht ein Aprtkosenbäumchen im Blütenschmuck.

Aus den Nachbarbezirke«.
p Rottenburg , 12. März. Unter dem Vorsitz des

Landesbischofs Dr. v. Keppler fand gestern die7. Dekanen-
konferenz der Diözese Rottenburg hier statt. Insgesamt
waren etwa 80 Teilnehmer anwesend. Nach einer Be¬
grüßung der Dekane und Vertreter der Landkapttel durch
den Landesbischof gab dieser einen Rückblick über das innere
Leben und die Weiterentwicklungder Diözese. Ferner
machte der Bischof Mitteilungen über den Stand der Dom¬
baufrage. Ueber das Thema Jugendfürsorge erstattete Dom¬
kapitular Dr. Sproll ein Referat, an das sich eine längere
Debatte knüpfte. Ueber die Arbeiter- und Arbeiterinnenoereine
sprach Diözesanpräses Kaplan Vogt-Stuttgart, dessen Aus¬
führungen den lebhaften Beifall der Konferenz fanden und
gedruckt werden sollen. Domdekanv. Ege referierte über
Meßstipendien und auch der letzte Punkt der Tagesordnung
betr. den neuen Katechismus, fand einmütige Annahme.
Mit Dankesworten an die Referenten und die übrigen Teil¬
nehmer schloß der Bischof die Konferenz.

x Rottenbnrg , 12. März. Der Hopsen bau¬
verein  Schwarzwaldkreis hielt unter dem Vorsitz von
Stadtrat Edelmann eine Sitzung ab. Der Schwarzwald-
krers zählt zur Zeit 260 Mitglieder, darunter 116 im
Bezirk Rottenburg, 62 in der Sta 'U, 93 im Bezirk Herren¬
berg und 41 im Bezirk Horb. Der Vorsitzende referierte
über die Hauptversammlung des Hopsenbauoereins in

Nürnberg. Oekonomierat Faist berichtete über die Zollfrage.
Bis 1917 müsse der Hopfenzoll auf 60—80 Mk. erhöht
werden, da nur ein entsprechender Zoll die Hopfenbauer
bet guter Ernte vor einem Preisniveau von 40—50 Mk.
bewahre. Es sei notwendig, daß die Zweigoereine des
Hopfenbauvereins die Frage energisch aufgreifen. Eine
Hopfenexkursion des Deutschen Hopfenbauvereins wird im
Spätsommer ds. Is . nach Württemberg ausgeführt. Nach
dem von Oberjustizrat Iehle erstatteten Rechenschaftsbericht
ist der finanzielle Stand des Vereins so günstig, daß künftig¬
hin auf die Beiträge der Stadt Rottenburg, des landwirt¬
schaftlichen Vereins und der Amtskorporation verzichtet
werden könne. Für den Fall, daß der Versuchshopfengarien
an die Stadt abgetreten werde, gehen von der Kaufsumme
600 Beiträge ab, die die Stadt bis 1906 an den Verein
leistete. Der Vorsitzende forderte die Mitglieder auf, das
Augenmerk aus den Qualitätshopfenbau zu richten.

r Calw , 12. März. (Das Opfer .) Bahnwart
Löffler,  der im hiesigen Krankenhaus seit dem auf ihn
verübten Anschlag darnieder liegt, hat das Bewußtsein noch
nicht wieder erlangt. Er wird künstlich ernährt. Seine
Frau muß in dem Bahnworthaus infolge des ausqestande-
nen Schreckens das Bett hüten. Man hat zu ihrer Be¬
ruhigung einen Sicherheitsdienst eingerichtet.

Llmdesuachrichteu.
p Stuttgart , 12. März. Der vor Jahresfrist ge¬

gründete Gauoerband Württemberg des Frauen¬
bundes der Deutschen Kolonialgesellschaft  zählt
nunmehr6 Abteilungen und 12 Ortsgruppen mit 842 Mit¬
gliedern. Im Berichtsjahr wurden 108 Anfragen zum
größten Teil gebildeter, auswanderungslustiger Frauen und
Mädchen an die Geschäftsstelle des Verbandes gerichtet.

p Stuttgart , 11. März. Die Aussperrung im würt-
tembergischen Malergewerbe scheint von den Arbeitgebern
nicht in vollem Umfang durchgeführt zu werden. Don 22
Orten, an denen Forderungen der Gehilfenorganisation ge¬
stellt wurden, hätte die Generalaussperrungetwa 1800 Ge¬
hilfen treffen müssen, von denen etwa 1600 organisiert sind.
Bis jetzt sind aber, der Schwäbischen Tagwacht zufolge,
nur 329 Gehilfen ausgesperrt worden. In Stuttgart wurden
gestern abend von über 900 Organisierten 158Au;gespercte
gezählt, in Ulm 27, Heilbronn 28, Eßlingen 36, Reutlingen
14, Heidenheim 15, Gmünd 12, Ludwigsburg 12, Tübingen
7, Schramberg6, Freudenstadt4, Zuffenhausen2, Feuer¬
bach 7, Göppingen 1. In Stuttgart sollen bereits 43
Arbeitgeber mit der Gehilfenorganisationeinen Sonderlarif
abgeschlossen haben.

r Stnttgart , 12. März. (Aprikosenblüte .) Im
Borgarten des Akademiegebäudes in der Neckarstraße, vor
dem Wachzimmer der Kgl. Schloßwache, ist schon ein
Aprikosenbaum im schönsten Blütenschmuck zu sehen.
Zum Tode des Fürste« Hohenlohe-Langenbnrg.

Langenburg, 12. März. GroßerZogin Luise von
Baden traf heute vormittag 11 Uhr 46 Min. im Salon¬
wagen mit dem fahrplanmäßigen Zuge auf dem hiesigen
Bahnhof ein. Die Großherzogin wurde vom Fürsten Ernst
zu Hohenlohe-Langenburg ins Schloß geleitet. Die Rück¬
reise der Großherzogin Luise nach Karlsruhe erfolgte heute
nachmittag4 Uhr 42 Min.

Berlin , 12. März. Das Armeeoerordnungsblatt ver¬
öffentlicht folgende Allerhöchste Kabinettsordre:

„Der General der Kavallerie, Fürst zu Hohenlohe-
Langenburg, L 1a saits des Dragonerregiments König
Karl I. von Rumänien(I.Hann. Nr. 9) ist aus diesem Leben
adberufen worden. Um das Andenken dieses um das

Vaterland hochverdienten Fürsten zu ehren, bestimme ich,
daß sämtliche Offiziere des genannten Regiments auf drei
Tage Trauer anlegen. Ferner hat der Regimentskomman¬
deur an den Trauerfeierlichkeilen teilzunehmen.

Gerichtssaal.
r Ravensburg , 12. März. (Ein Feuerwehrprozeß.)

Ein Rechtsfall, der das Interesse weitester Kreise in An¬
spruch nimmt, ist durch Urteil der Strafkammer entschieden
worden. Bei einem am 24. Novbr. 1912 in Brochenzell
Gde. Ettenkirch ausgebrochenen Brand eilte die Feuerwehr
einer Nachbargem inde zur Hilfe. Als auf dem Brand¬
platze der Schultheiß dieser Nachbargemeindeu. a. einen
Kaufmann von Meckenbeuren aufforderte, an der Pumpe
zu arbriten, leisteteM., der sich bis dahin schon in erheb¬
lichem Muße an den Rettungsarbeiten beteiligt hatte, dieser
Aufforderung nicht sofort Folge; er wurde deshalb vom
Schultheißen wegen Übertretung der Landesfeuerlöschordnung
mit 10^ bestraft. Dagegen hat er gerichtliche Entscheidung
beantragt. Die Strafkammer nahm den Standpunkt ein,
daß nur der Schultheiß des Brands:tes befugt sei, auf dem
Brandplatz Anordnungen zu treffen, nicht auch der Schult¬
heiß der Nachbargemeinde, deren Feuerwehr Hilfe leistet.
Der Kaufmann wurde deshalb unter Uebernahme der Kosten
auf die Staatskasse freigesprochen.

Deutsches Reich.
r Berlin , 12. März. Der König von Schweden und

Prinzessin Maria von Schweden trafen heute abend um
7^4 Uhr im königlichen Schloß ein, wo sie von der Kaiserin
empfangen wurden. Die Prinzessin speiste bei der Kaiserin.
Beim Kaiser fand heute abend um 8 Uhr im Elisabethsaal
des königlichen Schlosses das alljährliche Botschafterdiner
statt, an dem auch der König von Schweden teilnahm.

r Berlin , 12. März. Der Bossischen Zeitung zufolge
hat die Polizei in Oranienburg einen Installateur namens
Mix, aus Altona gebürtig, verhaftet, der sich wochenlang,
mit verschiedenem lichtscheuem Gesindel umhergetrieben hat.
Am Morgen des Attentats war er plötzlich verschwunden
und mit ihm ein fremder Mensch. Vor seinem Verschwin¬
den mit diesem hatte er sich einem Freund gegenüber ge¬
äußert, daß er einen Gewaltstreich vollführen werde, von
dem die ganze Welt sprechen solle.

r Hornisgrinde , 12. März. (Sturmschäden . —
Etnteurer  Turm ). Der Schneesturm am Samstag
hat im Tal und auf der Höhe verschiedene Tannen umge¬
worfen. Einzelne Bäume fielen aus die Straße und aus
die Leiiungsdrähte, sodaß die Telegraphen- und Telephon¬
verbindung an etlichen Orten beschädigt wurde. Seit gestern
herrscht warmes Frühlingswetter, das den Schnee zum
Schmelzen bringt und die Arbeiten im Freien begünstigt. —
Der Turm auf der Hornisgrinde scheint recht teuer zu sein.
Im Badischen Schwarzwaldverein wurde nunmehr festge¬
stellt, daß der 40000 ^ betragende Voranschlag um rund
30000 bei der Ausführung des Turmes überschritten
wurde. Den Grund sucht man darin, daß die mit der
Bauleitung beauftragten Herren Fehler gemacht hätten.
Wie es heißt, ist ein Schiedsgericht angerufen worden, dessen
Entscheidung aber noch aussieht.

Donaneschingen, 11. März. Schon seit Jahren
bemühen sich Donaneschingen und die Nachbaistadt Billingen
um Garnisonen; dem Gemeinderat von Billtrigen wurde im
vergangenen Jahr aus eine neue Eingabe ans Kriegsmini-
sterium in Berlin der Bescheid, daß vor Oktober 1913 oder
anfangs 1914 nicht an die Schaffung neuer Garnisonen.
Truppenverlegungen usw. zu denken sei. Nun scheint die
Sache aber doch in Fluß kommen zu sollen, denn wie ein

!
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Marinebegeisterung im Jahre 1848.
Im soeben erschienenen Märzhest des „Türmers"

(Stuttgart GreinerL Pfeiffer) versucht Dr. Thilo Schnurre
aus den 10000 Petitionen, die im Jahre 1848 bei der
Nationalversammlungin Frankfurt einliefen ein Bild „der
Volksstimmung und Bolkswünsche" der damaligen Zeit zu
geben. Es ist lmnt genug; in leuchtender Farbe steckt darin
eine starke Marinebegeisterung.

„Der Lieblingswunsch der Nation war die Gründung
einer deutschen Kriegsflotte. Deutschland besaß schon da¬
mals nächst England und Nordamerika die bei weitem
meisten und größten Handelsschiffe. War es nicht eine
Schmach, daß diese vor der Blockade eines winzigen Staates
wie Dänemark in neutrale Häfen flüchten mußten? Am
ärgsten empfunden wurde dies von den Deutschen im Aus¬
land und von den Küstenstädten. Aber auch aus dem
Süden des Vaterlandes schallten mahnende Stimmen. Paul
Pfizer, der nationale Apostel der Deutschen, hatte bereits
im Jahre 1842 geklagt, daß Deutschland in einer Zeit, wo
sich der Orient öffnet und eine neue Weltepoche den durch
europäischen Einfluß noch nicht umgestalteten Erdteilen an¬
zubrechen scheint, träumend zusieht, wie England, Frank¬
seich, Rußland ihren Schritt beeilen, um sich jener ganzen
Zukunft zu bemächtigen.

Bei dem von der Nationalversammlungniedergesetzten
Marineausschuß liefen zahlreiche Denkschriften ein, die sich
mit der Schaffung einer deutschen Flotte befaßten. Kiel,
Danzig, Glückstadt, Wismar und Emden setzten ihre Vor¬
züge ins hellste Licht, um einen Kriegshasen zu bekommen.
Aus Schleswig-Holstein ging dem Parlament ein gedrucktes
Projekt eines Kanals zwischen Nord- und Ostsee zu. Ein
Oberappellationsrat aus Kassel beantragte den Bau einer
Schiffseisenbahn von Flensburg nach Husum. Mehrere
Eingaben beschrieben den Bau von .eigentümlichen' unab-
wehrbaren Zerstörungsschiffen', und ein Gutsbesitzer aus

Pommern zeigte sogar eine Erfindung an, welche die Kriegs¬
schiffe entbehrlich machen sollte. Lobenswert war die Pe¬
tition der schleswig-holsteinischen Vereine gegen das Brannt¬
weintrinken, die um Fernhaltung des Alkohols von der
deutschen Flotte baten.

Die Frage, auf die alles ankam, war die Beschaffung
der nötigen Geldmittel. Die Nationalversammlung hatte
sechs Millionen Taler für dis Kriegsflotte bewilligt, aber
nicht einmal zwei davon wurden von den zum Teil wider¬
spenstigen Einzelstaaten bezahlt. Von der linken Seite des
Parlaments liefen Anträge ein, die den deutschen Klerus
und die Fürsten zu freiwilligen Beiträgen aufsorderten.
Der Abgeordnete Bogt aus Gießen, der gewandteste Red¬
ner der Linken, der sonst an den deutschen Fürsten gar kein
gutes Haar ließ, verlangte nun aus einmal: ,Die National¬
versammlung möge beschließen, im Vertrauen auf den Pat-
rotismus der deutschen Fürsten dieselben zu ersuchen, die
Hälfte der ihnen auf ein Jahr bewilligten Zivillisten und
Apanagen aus den Altar des Vaterlandes niederzulegen.'
Bon seiten der Flottenvereine, die sich zahlreich, vor allem
in den Küstenstädten bildeten, wurden Sammlungen im
Volk eingeleitel. Ausfallen muß es, daß hierbei gerade
die wohlhabenden Stände so wenig spendeten. Der Witten¬
berger Professor, der der Nationalversammlung400 Exem¬
plare seines Gedichtes,Petri Befreiung aus dem Kerker'
zum Besten der deutschen Kriegsmarine verehrte, glaubte
Wunder, was er dem Vaterland damit für einen Dienst
leistete. Der Magistrat von Arnsberg dachte zwar prakti¬
scher, als er zehn zum Schiffsbau geeignete Eichstämme
als Geschenk für die Kriegsmarine anbot, aber viel war es
gerade auch nicht. Die Zurückhaltung der oberen Zehn¬
tausend in dieser nationalen Sache wurde treffend karikiert
in den Fliegenden Blättern: ,Zum Bau der deutschen Flotte
wurde von einem reichen Bankier ein Eichwald verehrt;
mit den Vorarbeiten zum Einsäen soll bereits begonnen
werden' stand unter einem entsprechenden Bild.

Am größten war die Opferwilligkeit in den mittleren

und untern Ständen. Die süd- und mitteldeutschen Lieder¬
kränze, die in den zwanziger und dreißiger Jahren die
Hauptträger des nationalen Lebens gewesen waren, über¬
boten sich gegenseitig in Darbietungen zum Besten der
deutschen Flotte. In Schulen und Familien wurden Spar¬
büchsen ausgestellt. Patriotische Lotterien, Bazare, Preis¬
kegeln und Scheibenschießen wurden veranstaltet. Pfennig-,
Dreikreuzer-, und Sechse-sammlungen ergaben selbst aus den
ärmsten Dörfern, wie z. B. im Hinterspessari, namhafte
Beträge. Im Großherzogtum Weimar brachte die Sechser¬
kollekte, die von Haus zu Haus durch Jungfrauen einge¬
sammelt wurde, 1746 Taler ein. 34000 Personen hatten
beigesteuert, und gerade die ärmsten, Handarbeiter, Dienst¬
boten, Spitalfrauen und Soldaten hatten die größte Vater¬
landsliebe gezeigt. Stellenweise erinnerte die Opferwilligkeit
fast an das Jahr 1813. Mancher legte sein Liebstes auf
den Altar des Vaterlandes nieder: silberne und goldene
Schmuckstücke, wie Broschen, Ringe und Schnallen, selbst
Tortenschaufeln, Finger hüte und Pfeifenbeschläge wurden
geschickt. Ein „deutsches Mädchen" aus Heilbronn opferte
ihren silbernen Strickpfeil und schrieb dabei: „Sind Ihnen
Gaben, auf diese Weise gegeben, willkommen, so bedürfte
es nur einer leisen Ermunterung von Ihrer Seite, und
Hunderte meiner schüchternen Schwestern würden mit Freuden
ihr Scherflein zum großen Zweck bieten, denn ich versichere
Sie, kein Ring, kein Ohrgehänge will fürder mehr seine
Zwecke tun, alles will besseren Zwecken dienen und will
wenigstens ein Nagel oder ein schwarz-rot-goldener Wimpel
an unserer Flotte werden."

Im allgemeinen aber entsprach der Erfolg nicht der
Begeisterung; etwas mehr als 200000 Gulden kamen ein,
verschwindend wenig, wenn man dagegen die Millionen der
Zeppelin- oder der Flugzeugspende hält. Freilich war das
Jahr 1818 auch eine ungünstige Zeit. Handel und In¬
dustrie lagen darnieder, das Volk verarmte und hungerte
infolge Mißernteu .d Teuerung."

-



hiesiger Berichterstatter meldet, schweben bereits Unterhand¬
lungen wegen bedeutender Geländeankäufe in der nächsten
Umgebung von Donaueschingen für miliSärische Zwecke.
Unsere Fürstencesidenz, die eine Garnison zur Belebung des
geschäftlichen und gesellschaftlichen Lebens, abgesehen von
der strategischen Wichtigkeit der Lage an der Einmündung
von3—4 Bahnen einschließlich Immendingen, gut brauchen
könnte, scheint also Mllingen zuvor zu kommen.

Köln , 12. März. Der Kölnischen Zeitung zufolge ver¬
lautet zuverlässig, daß als Grenze für die Vermögensabgabe
10000 ^ vorgesehen sind. (Dann muß der Mittelstand
schwer bluten! Da muß der Reichstag bremsen!)

Ausland.
Rom , 12. März. Der Marineminister Leonard! Cat-

tolica wurde heute vorm, auf dem Wege zum Ministerium
von dem inaktiven Kontreadmiral Gozo brutal beleidigt,
der ihm, ohne ein Wort zu sprechen, einen Faustschlag zu
versetzen suchte. Ehe der Minister darauf reagieren konnte,
nahmen Karabinieriunterosfiziere Gozo fest, der sehr erregt
war und Schimpfworts gegen den Minister ausstieß. Dieser
bewahrte seine Ruhe. Gozo war vor 2 Jahren zur Dis¬
position gestellt worden und zwar auf den einstimmigen
Beschluß der Befördern ngskommsision, gegen den er den
Staatsrat ohne Erfolg angerusen hatte. Er wurde sofort
verhaftet.

Rom , 12. März. Als Marineminister Leonard!
Cattolica den Sitzungssaal der Kammer betrat, wurde er
mit minutenlangem Beifall begrüßt. Der Abg. Cavagnari
brandmarkte die Tat des Admirals Gozo und beglück¬
wünschte den Minister im Namen der Kammer, der für die
ihm dargebrachte Kundgebung dankte.

r London » 11. März. Die Westminster Gazette
schreibt zu den Erklärungen des Premierministers Asquith:
Man kann anerkanntermaßen nicht behaupten, daß wir unter
irgend welchen Bcrtragsoerpflichtungen stehen, aber es han¬
delt sich nicht um Vertrage Verpflichtungen schlechtweg.
Nach dem Gerücht, auf das angespielt wurde, haben wir
vielmehr diplomatische Versicherungen gegeben, die eine
Ehrenschuld darstellen sollen. Dis Anhänger der allgemeinen
Wehrpflicht machten vielfach Gebrauch von diesem Gerücht
und dies hat uns im Auslände viel geschadet. Es war
die höchste Zeit, daß die Regierung ein maßg bendes Wort
sprach. Wir hoffen.daß die Erklärung des Premierministers
den Kombinationen ein Ende machen wird, die durch das

Gerücht angeregt wurden. Wir sind es dem eigenen Lande
und den europäischen Nachbarn schuldig, zu sagen, daß wir
keine derartige geheime Diplomatie haben. Unsere Vertrag¬
verpflichtungen sind aller Welt bekannt. Sie enthalten keine
Verpflichtung oder Garantie, daß wir unser Land Heer für
militärische Operationen auf dem europäischen Festlande
zur Verfügung stellen. Wir sind keine Ehrenschuld einge¬
gangen, die uns verpflichtet, unsere Wehroersassung zu ändern.
Unsere Politik und unsere Diplomatie beruhen wesentlich
aus unserer Flotte. Das beste Mittel, um uns selbst zu
verteidigen und den Freunden in der Not bcizustchen, ist,
die Flotte in der höchsten Leistungsfähigkeit zu erhalten.
Wir halten es für eine vollkommene Verkennung der Tat¬
sachen, daß wir als Faktor in der europäischen Politik
nicht beachtenswert sein sollten, weil wir nicht eine große
Militärmacht im europäischen Sinne sind. Wir wünschen
unsere Seemacht für den Frieden, nicht für den Krieg, aber
es liegt in unserem eigenen Interesse und in dem unserer
Freunde, daß wir uns hierauf konzentrieren und nicht unsere
Kräfte durch militärische Anstrengungen zersplittern, die im
Vergleich mit den Anstrengungen der Militärmächte voll¬
kommen unzureichend wären.

r Newyork, 12. März. Wie der Newyork Herald
meldet, ist durch das Erdbeben in Guctemala die Stadt
Guaimquilapa zerstört worden. Fast 100 Schulkinder sind
umgekommen.

r Newyork, 12. März. Nach einem Telegramm
aus Nogales (Arizona) ist in dem mexikanischen Staat
Sinaloa eine Revolution gegen Huerta  umgebrochen.
Sinalöa hat sich einen provisorischen Gouverneur erwählt.

Der Balkankrieg.
Wien , 11. März. In hiesigen militärischen Kreisen

neigt man immer mehr der Ansicht zu, daß Ianina durch
Verrat gefallen ist und daß zwischen dem türkischen General
Essai Pascha und dem griechischen Oberkommandierenden
Verhandlungen gepflogen worden find, in denen das Geld
eine Rolle gespielt hat. Das Fort Bisani hatte sogar am
Morgen der Ucbergabe selbst das Feuer eröffnet und die
Drahtumzäunungkn waren von den griechischen Truppen
nicht einmal durchschnitten.

r Belgrad , 12. März. Das „Pressebureau" teilt
mit: Nach dem Bombardement von Durazzo, das gegen
Mittag erfolgte, erschien der„Hamidije" vor San Giovanni
di Medua und beschoß auch diese Stadt. Der angerichtete

Schaden ist unbekannt. Von da aus nahm das Schiff den
Kurs aus Bari in Italien, wo es um 4 Uhr ncchmittcgs
10 Meilen vor dem Hasen gesichtet wurde. Der weitere
Kurs des Schiffes ist unbekannt.

r London, 12. März. Wie das Reuter'sche Bureau
erfährt, ist den Balkanstaaten deutlich erklärt wo den, daß
die Zukunft Skutaris, ob die Festung fällt oder nicht, in
den Händen der Mächte liege.

r Sofia , 11. März. Da Serbien gestern ebenso wie
Bulgarien erklärt hat, die Mediation der Mächte anzu¬
nehmen, wird die Antwort heute im Ministe-rat revidiert
und am Mittwoch überreicht werden. Wie verlautet, wird
an der bekannten Grenzlinie und an der Forderung einer
Kriegsentschädigung festgehalten.

r Sofia , 12. März. Das Blatt „Mir" schreibt: „Die
Verbündeten haben beschlossen, die Vermittelung der Mächte
anzunehmcn. Die Verhandlungen werden daher durch Ver¬
treter der Mächte und auf der Grundlage der in London
ausgestellten Bedingungen fortgesetzt weiden unter Hinzu-
sügung der Forderung einer Kriegsentschädigung, auf der
die Verbünd;ten bestehen werden. Die Feindseligkeiten
werden jedoch nicht eingestellt werden und ihre Entwicklung
wird natürlicherweise auf den Gang der Verhandlungen
Einfluß haben, da neue Opfer neue Kompensationen fordern.

Konftantinopel , 11. März. Der Minister des
Innern. Hadschi Abil Bei, erscheint seit2 Tagen nicht im
Ministerium. Wie verlautet befindet sich der Minister, der
die extreme Komiteerichtung vertritt, in Meinungsverschieden¬
heiten mit dem Großwesir über die Fiiedensfrage. Man
behauptet, daß trotz der Opposition einiger jungtürkischer
Faktoren, der Großwesir entschlossen sei, Frieden zu schließen.

Auswärtige Todesfälle.
Pius Scheel, Pfarrer, 62I ., Attenweiler-Horb: Peter Landhcrr89 I ., Zumwciler.

von Mk. 1.35 an per Meter, in allen
Farben. Franko und «ekon ver¬
zollt ins Haus geliefert. Reiche Muster-
uaswahl umgehend. 3

Ile niielrei j-, Hofl. I . M. d. deutschen Kaiserin Mried.
Mutmaßt. Wetter am Freitag uud Samstag.

Für Freitag und Samstag ist trockenes und wärmeres
Wetter zu erwarten. '
ISr di«Redaktion verantwortlich:Karl Panr. —Drucku. VerlaoderD. W. Zaiser 'schni Duchdruckerei lkmll Zoileri Nagold

K. Amtsgericht Nagold.
'Gerichtsschreiberei.

In dem

KMUSvttWe»
Über das Vermögen des Wilhelm
Hugle, Gastwirts zum Lamm hier,
ist zur Abnahme der Schlußrechnung
des Verwalters und zur Erhebung
von Einwendungen gegen das Schluß¬
verzeichnis der bei der Verteilung zu
berücksichtigenden Forderungen der
Schlußtermin auf
Freitag , den 4. April ISIS

nachmittags » Uhr,
vor demK. Amtsgericht hier bestimmt.

Den 1l . März 1913.
R o m b o l d.

Nagold.

Zu de«Mkurse
Wer das Vermögen des

Wilhelm Hugle,
Lammwirts hier,

sind bei der

Schlutzverteiluug
zu berücksichtigen:

a) bevorrechtigte Forderungen,
weil bezahlt: 0,

b) unbevorrechttgte Forderungen:
12 440 ^ 94

die Masse beträgt: 1874^ 09
wovon noch die Kosten ab¬
gehen.

Den 11. März 1913.
Konkursverwalter:

Bezirksnotar Popp.
Commandit -Gesellschaft
Ourl Ho1li» i<1t L 0 ».,

— Euqenstraße 16, II

und gibt an solvente Personen kurzfristige
^M -Vak -isiikn.

Prospekt gegen 30 Pfg. in Marken.
In den letzten2 Monaten mehr als
60,000 Mark in Beträgen von

60- 14,000 Mark ausbezahlt.
boliuldmelil rup
ttaupl-pi-üfung

BorrätigberG.W .Zaiser,Nagoid.

V.ffkMk Litte«
zur Abgabe dev Eiukommensteuer-

evklävrrngen füv das Steuerjahr 1913
In Gemäßheit von Art. 44 des Gesetzes vom8. August 1903.

betreffend die Einkommensteuer (Reg.Bl. S . 261), werden alle die¬
jenigen Steuerpflichtigen(natürliche Personen, rechtsfähige Körperschaften
und Anstalten des öffentlichen Rechts, rechtsfähige Stiftungen und Vereine,
sowie die Personenvereine von nicht geschlossener Mitgliederzahl), deren
steuerbares Einkommen 2«SS und darüber beträgt, und
ferner ohne Rücksicht auf den Betrag ihres steuerbaren Einkommens die
Gesellschaften mit beschränkter Haftung, die rechtsfähigen Erwerbe- und
Wirtschastsgenossknschaften, und endlich alle Steuerpflichtigen mit einem
steuerbaren Einkommen unter 26VS .F , welche ein Formular zur
Steuererklärung zugesandt erhalten, aufgefordert,

spätestens bis 8 . April d. I .,
jedoch nicht vor dem L. April , eine Steuererklärung abzugeben.
Die Steuerpflichtigen, welche ein Formular zur Steuererklärung nicht zu-
sandt erhalten, können die kostenfreie Aussolge eines solchen bei dem
Bezirkssteueramt oder bei der Gemeindebehörde für die Einkommensteuerverlangen.

Für steuerpslichiige Personen, welche unter elterlicher Gewalt oder
unter Vormundschaft oder Pflegschaft stehen, sowie für die steuerpflichtigen
juristischen Personen jeder Art und die steuerpflichtigen Personenvereine
von nicht geschlossener Mitgliederzahl sind die Steuererklärungennach
Art. 48 des Gesetzes von deren Vertretern abzugebcn. Die Vertreter
sind für die Richtigkeit ihrer Steuererklärungen und für die Entrichtung
der Steuer verantwortlich. Personen, welche infolge von Abwesenheit
oder Krankheit nicht imstande sind, die Steuererklärungen selbst abzugeben,
können hiezu Bevollmächtigte bestellen. Die Bevollmächtigten haben sich
den Steuerbehörden gegenüber durch eine in Urschrift oder beglaubigter
Abschrift zu den Akten des Bezirkssteueramts zu gebende Dollmachts¬
urkunde auszuweisen. Die Abgabe der Steue.erklärungkn seitens eines
von mehreren Vertretern befreit die übrigen Verpflichteten von ihrer Ver¬
bindlichkeit zur Abgabe der Steuererklärung.

Die Steuererklärung ist nach dem vorgeschriebenen Formular schriftlich
oder zu Protokoll abzugeben. Zur schriftlichen Form ist erforderlich, daß
die Erklärung von dem Aussteller eigenhändig durch Namensunterschrist
unterzeichnet wird, und zwar von Bevollmächtigten mit einem ihr Voll
Machtsverhältnis andeutenden Zusatz. Die Abgabe der Steuererklärung
hat am Sitz eines Bezirkssteueramts bei diesem, im übrigen nach freier
Wahl entweder bei der Gemeindebehörde für die Einkommensteuer oder
bei dem Bezirkssteueramt zu erfolgen. Soweit hienach gestattet ist, die
Steuererklärung bei der Gemeindebehörde für die Einkommensteuer ab¬
zugeben, hat die letztere eine verschlossen abgegebene schriftliche Steuer¬
erklärung uneröfsnet dem Bezirkssteueramt vorzulegm, wenn sich der
Name des Steuerpflichtigen auf der Außenseite des Umschlags angegeben
findet, auch daselbst die Schrift ausdrücklich als Steuererklärung be¬
zeichnet ist.

Die Aktiengesellschaften, die Gesellschaften mit beschränkter Haftung,
sowie die rechtsfähigen Erwerbs- und Wirtschastsgenossenschastenhaben
mit dm Steuererklärungen auch ihre Geschäftsberichte und Jahresabschlüsse,
sowie die darauf bezüglichen Beschlüsse der Generalversammlungen vorzulegen.

Der Steuerpflichtige, welcher nach erfolgter Zusendung eines Formulars

zur Steuererklärung, ungeachtet nochmaliger Mahnung, eine Steuererklä¬
rung innerhalb der in der Mahnung festgesetzten wetteren Frist nicht ab¬
gibt, verliert nach Artikel 49 des Gesetzes für das betreffende
Steuerjahr das Recht der Beschwerde gegen die Entscheidung der
Einschätzungskommljsion, sofern nicht Umstände nachgcwiesen werden,
welche die Versäumnis entschuldbar macken.

Wegen Steuergesährdnng wird nach Art. 70 des Gesetzes
mit der Geldstrafe des sieben- bis zehnfachen Betrags der
gefährdeten Abgabe bestraft:

1. wer wissemlich in der Steuererklärung oder bei Beantwortung
der im Einschätzungs- oder Beschwerdeoerfahren von der zustän¬
digen Behörde gestellten bestimmten Fragen
u) in betreff seines steuerbaren Einkommens oder in betreff des

Einkommens der von ihm zu vertretenden Steuerpflichtigen
unrichtige oder unvollständige tatsächliche Angaben macht,
welche geeignet sind, zur Verkürzung der Steuer zu führen,

d) steuerbares, für die Bemessung des Steuersatzes in Betracht
kommendes Einkommen, welches er nach den Vorschriften
des Einkommensteuergesetzes anzugeben verpflichtet ist,
verschweigt:

2. wer zur Begründung eines Anspruchs auf Ermäßigung der fest-
gestellten Einkommensteuer wissentlich unrichtige oder unvollständige
tatsächliche Angaben macht und dadurch eine Herabsetzung der Steuer
zu Unrecht verlangt.

Die Verfehlung wird jedoch straffrei gelassen, wenn von dem
Steuerpflichtigen oder seinem verantwortlichen Vertreter oder Bevoll¬
mächtigten, bevor eine Anzeige der Verfehlung bei der Behörde gemacht
wurde oder ein strafrechtliches Einschreiten erfolgte, die unrichtige oder
unvollständige Angabe bei einer mit der Anwendung des Gesetzes be¬
faßten Behörde berichtigt oder ergänzt oder das verschwiegene Einkommen
angegeben und hiedurch die Nachforderung der sämtlichen nicht verjährten
Steuerbeträge ermöglicht wird.

Sind für die Verfehlung mehrere Personen verantwortlich, so befreit
eine Richtigstellung von seiten einer dieser Personen die übrigen von ihrer
Verantwortung. Ebenso ist im Falle einer entsprechenden Richtigstellung
von seiten des Steuerpflichtigen die dem Bevollmächtigten desselben zur
Last fallende Verfehlung straffrei zu lassen.* *

rje

Den Steuerpflichtigen wird — bei etwaige» Zweifeln
hinsichtlich- er von ihnen abzugebeudev Steuererklärung —
empfohlen, sich an das Unterzeichnete Bezirkssteueramt z«
wenden, welches z« sachgemäßer Beratung und Belehrung
der Steuerpflichtigen gerne bereit ist. Ein Auszug  ans
dem Eiukommenstenergesetz und den hiezu ergangenen Ans¬
führungsbestimmungen, sowie eine Anleitung  zur Berech¬
nung des landwirtschaftlicken nnd des gewerblichen Einkom¬mens werden den Steuerpflichtigen aus Verlangen von dem
Bezirkssteneramt unentgeltlich abgegeben.

Altensteig, den 12. März 1913.
K. Bezirkssteueramt.

Eine zuverlässige Hilfe für jede Küche sindKouillon-Wi'isl
^ . ^ ^ ' <s Würfel2« Pfg., einzeln5 Pfg.)

In einzeln Winseln und in Originalbüchsen bestens empfohlen von
6 s ). Lsng. CondlN.
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Nsdrhslt,
wohIrehmeÄrenö.

aus Dr . Oetker 's Puddingpulver zu 10 Pfg. (3 Stück 25 Pfg.) ist eine
ganz vorzügliche Speise, die für wenig Geld und mit wenig Mühe täglich auf
den Tisch gebracht werden kann. Genaue Anweisung steht auf jedem Päckchen.

»Miß.
leicht herLustellen

Althengstett.

Zschsz-mi>ZitaiM-Wmf
Am Dienstag , den 18 . März ISIS , vormittags 8 ^ Uhr,

kommt auf dem hiesigen Rathaus im öffentlichen Ausstreich'zum Perkauf:
Langholz:

4,25 I.. 4,86 II.. 30,0! III., 39,97 IV.,
55.04 V. und 11,73 VI. Klasse.

Zusammengestellt in 14 Losen. _ _
Im Anschluß hieran um S /̂s Uhr wo-den im unteren Wald

verkauft:
Stangen:

m Länge2570 Stück von 3—5 m
3495 5- 7 ..
2977 7- 9 ..
1428 9- 11 ..
423 11- 13 ..
59 ,, 13—15
35 ., über

Zusammenkunft beim Rathaus.
Den 12. März 1913.
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Gemeinderat.

Wenden , den 12. März 1913.

Hodes-Anzeige.
Teilnehmenden Verwandten, Freunden

und Bekannten machen wir die schmerzliche
Mitteilung, daß unsere liebe Tochter, Schwester,
Schwägerin und Tante

Katharine Gautz
nach schwerer Krankheit im Alter von 26 Jahren
heute nacht saust in dem Herrn entschlafen ist.

Die trauernden Eitern: !
Johs . Gauß mit Frau und Geschwistern. ^

Beerdigung Freitag nachmittag IV2 Uhr. :

Kursbericht vom 11. März 1913.
Mitgeteilt durch

Vauk-Kommandite Horb , Carl Weil Cie . in Horb a. N.,
Kommandite der Stahl H» Federer A.-G . Stuttgart.

Giro-Konto bei der Württbg. Notenbank in Stuttgart.
Postscheck-Konto Nr. 2267 beim Postscheckamt Stuttgart, Telephon Nr. 78

1. ») Obligattone«.
4°/o neue Württ. Staats-Obi. 98.40
3V, 1803 Staats -Obl. 85.25

dto. 200er 84.25
3°/o Württ . Staatsobligationen 78.80
3V, Badische Staatsobligationen 85.20
4°/g Hessische Landesh. 99.10
4°/, Eisenbahn-Rentenbk. 97.75
8°/g Bulgaren-Anleihe 103.10
5°/o Bulgaren-Anleihe 99.10
5°/, Argentiner-Anleihe 101.—
ü°/o Lhinesen-Anteihe 98.50
4»/-»/« Budapester Straßenb .-O- 97.75
-p/, Serben -Anleihc 89.—
40/g Serben -Anleihe 8l .20
4°/g 1910 Rumänien -Anleihe 87.30
4°/, 1910 Ungar. Rente 83.90

d) Pfandbriefe.
4°/, Württ . Hyp . B . 1920 98.40
4°/, „ Kredit-B . 1920 99.—
4»/, Rhein .Wests. Bod .-Kred.I922 97.-
4°/<>DeutscheH.-B . 1921 96.75
4»/, Rhein . H.-B . 1921 97.-

4<7<, Nürnberg. Bereinsbk. 1922 98.50
40/g Franks . Hyp .-Cred . 1922 97 .—
4°/g Franks . Hyp.-Kred. 1917 97.50
4°/» Westd. Bod .-Kred.-Anst. 1922 97.30
40/0  Preutz . Pfdbr .-Bk . 1922 97. -

2. Aktie « .
Deutsche Bank 253. -
Darmstädter Bank 123.—
Disconto-Gesellschaft 188.—
National -B . f. Deutschland 120.10
Hamb.-Amer. Pakets . 146.90
Hansa-Dampfschiffahrt 304.80
Phönir -Bergw. 251.50
Gelsenkirchen-Bergw. 192.—
Ges. f. elektr. Untern. 164.25
Deutsch-Ueders.-Elektttc. 160.50
Brown Boveri 141.—
Renner Gerbstoff 267.—
Mannesmann 207.—
Ber. Köln-Rottw . Pulv . 321.—
Waffen und Munition 564.70
Hösch-Eisen 310.—
Reichsbank-Diskont

Verlosung
3 /. 0/0 Wüvtt. Staats -Schuldvevschveibungen.

Die Nummern der am 10. März 1913 gezogenen, zur Rückzahlung auf den 15. Juni
1913 gekündigten Württ. Staatsobligationen, können mündlich oder schriftlich kostenfrei bei
uns erfragt werden. Die Ziehungsliste liegt an unserem Schalter aus.

Wir sind gerne bereit, den Einzug der gekündigten Stücke zu besorgen und stehen
auch mit Ratschlägen zur Wiederanlage des Kapitals gerne zur Verfügung.

Kewerveöank Wagold, e. K. m. ö. K.
Telefon Nr. 26. Agentur der Württ . Notenbank . Beim alten Kirchturm.

-5/ /// ^ ^ /

6«/o
Ausführungen an den Börsen besorgen wir zu den billigsten Beding¬
ungen. — EoupouS löse« stets mehrere Woche » vor Verfall ohne
jede« Abz«g ein.
Wir übernehmen Bar -Depositen und gewähren provisionsfreie Eheck-Conti-
Berficher«ug verlosbarer Wertpapiere gegen Kursverluste.
Betorg «» g aller in das Banksach einschlagenden Geschäfte.
EaieSriurichtuug unter Selbstverschlutz der Mieter.

Die Börse verkehrte in den letzten Tagen in großer Schwäche, da
die Verzögerung der Demobilisierung von Rußland und Oesterreich
äußerst beunruhigte. Außerdem verstimmte die scharfe Sprache, die von
einigen der Regierung nahestehenden Zeitungen gegen Frankreich
geführt wurde.

An der heutigen Börse wurde jedoch bekannt, daß die Demobili¬
sierung nun endlich doch stattfinden soll und konnten daraufhin die
Kurse sämtlicher Aktien5—6 °/o anziehen.

Das Geld ist andauernd knapp und daher äußerst teuer. Die
Reichsbank hält immer noch an ihrem Diskont« von6°/o und Lombard-
jatz von 7°/<, fest. l

Nagold.

Verlaufen
hat sich zwischen Berneck und Eb-
hausen ein

MdB
mit Namenmarke Whistler.

Man bittet denselben im
Gafthof zum „Rößle"

abzugeben.

-GW !!
Einige Fasssrlehrlinge werden zu gründlicher Ausbildung!

auf Qstern angenommen.

Aijsuteriefsbrilc XnollLfregirer
NuAolä . -

Suche aus 15. April ein ehrliches

Mädchen
nicht unter 17 Jahren.

Frau Christiane Schmidt,
Altenfteig.

Nagold.
Sarautirrt

reinen
MIM-
Tsmen.

empfiehlt
Bienenzüchter Gottl . Klaiß«

Nagold.
Meine obere2-Zimmer-

Wohnung
mit Zubchör habe bis 1. Juli an
ruhige kleine Familie

zu vermieten.
Chr . Schwarz.

In meinem Hintergebäude habe
ich die seitherige

jlsskM-TkM smlkM
(für eine Werkstätte oder Magazin
geeignet), zu vermieten.

Der Obige.
Nagold.

Mtzn -SM
Ein fleißiges Mädchen für Haus¬

und Feldarbeit sucht zum baldigen
Eintritt

Fr . Rapp , Mühlebesitzer.

Ein ehrliches fleißiges

Mädchen AMM Mkil
für Haus- ganz  billigen Preisen unter Ga-

und Feldgeschaft, kann sofort oder!°^ empfiehlt
G . UH-m-ch-r.

Miidlheil-GW.
Ein älteres, tüchtioes, zuoerlässiges

Mädchen
wird nach Pforzheim in kleineren
Haushalt gesucht.

Frau Arthur Wagner,
Pforzheim , Lam ystraße 38.

Schuldscheine
empfiehlt G . W . Zaiser.

R̂othe Stern Linie
i'üa

Antwerpen

Auskunft rrthellen.
die Leä 8tur Line in

oder deren Agenten
6ur1 Nutim in I'roucitzllstLät.

geruckt
in allen Orten, auch in Dörfern,
fleißige, ordentliche Leute, Männer
oder Frauen, um einen leicht ver¬
käuflichen Artikel der Lebensmittel¬
branche gegen guten Verdienst in
jeder Familie ins Haus zu bringen.
Offerten unt. H. E . 3SL4 beförd.

Rudolf Mosse, Hamburg.
Ein Halbinvalide, anfang der

30er Jahre,

sucht Arbeit
in landwirtschaftlichem Betriebe.

Lohn nach Uebereinkunst.
Wer? sagt die Exped. ds. Bits.
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